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Ein subjektwissenschaftliches 
Handlungsforschungsprojekt 

• Primat des Gegenstandes 
 
• Ausgangspunkt: subjektives Erleben 
 
• Einbezug der Mitforscher in den gesamten 

Forschungsprozess 
 
• Handlungsforschung = Einheit von Erkennen und 

Handeln 



PREKARITÄT  UND  SOLIDARITÄT 

Warum dieses Projekt? 

 

Gesellschaftliche Veränderungen 

Auswirkungen auf den Einzelnen 

Gründe für die problematische Entwicklung? 

Reagieren  versus Gestalten 

Verlierer und Gewinner 

 

WER  SIND  “DIE  PREKÄREN“ ? 

 



Das Wesen prekärer Arbeit 
 
precarius  = bedenklich, peinlich, 

unangenehm, unsicher, heikel, schwierig 
precere = um etwas bitten müssen, etwas 

durch Bitten erlangen 

•Soziale & Arbeitnehmerrechte 

•Mitbestimmungsrechte 

•Sozialversicherungsansprüche 

•Materieller Existenzsicherung 

•Planungssicherheit 

•Angstfreiheit / Wertschätzung 

‚Normalarbeitsverhältnis‘ 

•Soziale & Arbeitnehmerrechte 

•Mitbestimmungsrechte 

•Sozialversicherungsansprüche 

•Materieller Existenzsicherung 

•Planungssicherheit 

•Angstfreiheit / Wertschätzung 

Prekäre Arbeit 



40%

31%

13%

6%

4%
2%

 Selbständige ohne existenzsicherndes Einkommen

Arbeitnehmer/innen in atypischen Arbeitsverh. ohne

existenzsicherndes Einkommen

Arbeitnehmer/innen in stabiler Beschäftigung ohne langfristig

existenzsicherndes Einkommen

 Arbeitnehmer/innen in atypischen Arbeitsverhältnissen mit langfristig

existenzsicherndem Einkommen (min. 2.000 Euro brutto)

Selbständige mit langfristig existenzsicherndem Einkommen          

(min. 2.000 Euro brutto)

 Arbeitnehmer/innen in stabiler Beschäftigung mit langfristig

existenzsicherndem Einkommen (mind. 2.000€ Brutto)

 Ausmaß der Präkarisierung in der BRD 
 Quelle: INQA-Erhebung „Was ist gute Arbeit?...“ 



Prekarisierung 

= Prozess der gezielten Erzeugung von Unsicherheit und deren 
betriebliche Nutzung 

= Durch bewußte Verunsicherung eines Teils der Beschäftigten 
(z.B. Leiharbeiter/innen, Ausgliederungen), wird die 
Unsicherheit in die gesamte Belegschaft getragen. 

= In diesem Prozess wird die Angst vor Arbeitslosigkeit und 
sozialem Abstieg strategisch genutzt, um im Betrieb 
Unsicherheit zu erzeugen. 

= Prekarisierung vollzieht sich im Lohnarbeitssystem und 
bezieht sich nicht auf ein „abgehängtes Prekariat“. 



Wem bringt die Prekarisierung Nachteile ? 

• Den Prekären 
 
• Den AN in Normalarbeitsverhältnissen 
 
• Den Betriebsräten 
 
• Den Gewerkschaften 
 
• Den Kommunen 
 
• Dem Staat 





Vermögensverteilung in Deutschland 

1 % der Bevölkerung besitzt über 20 % des gesamten 
Vermögens in Deutschland – und damit mehr als die 
unteren 80 % der Bevölkerung 
zusammengenommen. 

  
Die reichsten 10 % besitzen inzwischen fast zwei Drittel 

des Volksvermögens.  
 
Zwei Drittel der Bevölkerung haben kein oder nur ein 

geringes Vermögen,  
 
Ungefähr die Hälfte der Bundesbürger hat kein 

Vermögen und lebt unmittelbar vom Einkommen.  



“Prekarität und Solidarität“ 
ein Handlungsforschungsprojekt 

Prekarisierung der Arbeitswelt:  

ein gesamtgesellschaftliches Problem 

 

Auslösende Faktoren auf strukturellen Ebenen 
zu verorten 

 

Solidarisierung der „Verlierer“ notwendig 



Zwei Forschungsfragen:  
1. Gemeinsame Zielsetzungen 

Ist es möglich, zusammen mit von Prekarisierung direkt 

und indirekt Betroffenen aus ihren unterschiedlichen 

Arbeits- und Lebensrealitäten heraus gemeinsame Ziele zu 

formulieren, die einerseits von ihnen mit Überzeugung und 

Engagement getragen werden können, und andererseits 

geeignet sind, notwendige – d.h. die jeweils individuell 

erlebte Not wendende – strukturelle Veränderungen zu 

initiieren? Welche Schwierigkeiten ergeben sich dabei? 

 



Zwei Forschungsfragen:  
2. Solidarkonzepte 

Von wem erwarten die Beteiligten Solidarität, 
bzw. von wem nicht und warum?  Mit wem 
fühlen sie sich solidarisch, bzw. mit wem nicht 
und warum?  

 

Welche Handlungsbehinderungen und welche 
Handlungsmöglichkeiten ergeben sich aus den 
aufgefundenen Solidaritätskonzepten? 

 



Forschungsdesign und Methodik 

Subjektwissenschaftlicher Ansatz 

 

Handlungsforschungsprojekt: 

    Einheit von Erkennen und Handeln 

 

Mitforscherprinzip 

 

 

 

 



Gesprächspartner 
• 4  Stammbeschäftigte aus vier unterschiedlichen Betrieben 

 
• 12 prekär Beschäftigte (Befristete, Werkverträgler, Honorarkräfte, 

Minijobber, Teilzeitkräfte) 
 

• 8   Betriebsräte aus mindestens vier unterschiedlichen Betrieben 
 

• 4  Erste Bevollmächtigte aus verschiedenen Verwaltungsstellen von IG 
Metall und VER.DI 
 

• 4 Gewerkschaftssekretäre aus verschiedenen Verwaltungsstellen von IGM 
und VER.DI 
 

• 4  Bezirksleiter bzw. Bezirkssekretäre  von IGM und VER.DI 
 

• 4  Vorstandsmitglieder von IGM, VER.DI und DGB 
 

• 1  Referent für Arbeitsrecht, Leiharbeit und Befristung 





 
Gesprächsleitfaden –  Einleitung 

 

Vorweg:  Wer sind wir; Warum dieses Projekt 

Handlungsforschung; Mitforscher als Experten für ihre 
Lebenssituation; Handlungsbehinderungen, –möglichkeiten, -
strategien; Gute Gründe; Anonymität; Vernetzung und 
Verfügbarkeit der Ergebnisse; Gemeinsame Zielsetzungen 

 

 Biographische Daten: 

Alter, Geschlecht, Familie, Beruf(-sweg), (Aus-)Bildung, Verdienst 

Ggf.: Seit wann und in welcher Funktion im BR / in der 
Gewerkschaft? 
  



Gesprächsleitfaden: EIGENE  SITUATION 

Wie sieht Dein beruflicher Alltag aus? Probleme, 
Herausforderungen, Belastungen? Wie gehst Du damit um? 
Funktioniert das? Warum?/Warum nicht? 
Wie sind die schwierigen Situationen entstanden? 
Welche Veränderungen wünschst Du Dir? In der Arbeit / im 
Leben? 
Was ist für Dich ein gutes Leben / eine gute Arbeitssituation? 
Wie viel Geld brauchst Du / hättest Du gerne im Monat? Wozu? 
Hast Du Pläne? Beruflich? Privat? 
Worüber ärgerst Du Dich, was macht Dir Angst / Hoffnung / 
Freude? 
Was siehst Du in der heutigen Situation als größtes Problem an? 
Was erwartest Du von Mitmenschen, Mitarbeitern, 
Gewerkschaft, Betriebsräten? Werden diese Erwartungen 
erfüllt? Wenn nicht: warum? 
Welche Erwartungen werden an Dich gestellt? Probleme? 

 



Gesprächsleitfaden : SOLIDARITÄT 

• Wo hast Du Dich schon mal solidarisch mit anderen 
verhalten? Warum und wie war das? 

• Wo hat sich schon mal jemand mit Dir solidarisch 
verhalten? Warum und wie war das? 

• Wer müßte, mit wem, gegen wen zusammenhalten um 
etwas zu verändern? 

• Welche Risiken siehst Du / bist Du bereit einzugehen?  

 

Projektbezogen: 

• Was erwartest Du von diesem Projekt? Kritik, 
Anregungen? 

• Welche Fragen würdest Du Dir noch stellen? 

 



Zeitplanung 

Phase I: August 2012 – Oktober 2012 

• Kontaktaufnahme mit Gesprächspartnern, Terminierung der Gespräche 

• methodische Schulung des Analyseteams, Konzipierung der Gesprächsleitfäden im 

Team 

• Absprache bzgl. der Gestaltung der inhaltlichen Zusammenarbeit mit der Universität 

Jena, der Sozialforschungsstelle der TU Dortmund, dem Franz Künstler e.V. – Verein 

für Arbeitnehmerbildung 

  

Phase II: November 2012 – Juni 2013 

• Datenerhebung durch Einzelgespräche 

• Transkribierung der Aufzeichnung 

• Einarbeitung der Ergänzungungen durch die Mitforscher in die Transkripte  

• Erstellung der ersten vier Datensätze   



Zeitplanung 

Phase III: Juli 2013 – Oktober 2013 

• Analyse der Daten im Team 

• Reflexion mit Mitforschern u. Kooperationspartnern 

• Anfertigung eines schriftlichen Berichtes der Zwischenergebnisse 

 

Phase IV: November 2013 – März 2013 

• Ansätze für Handlungsstrategien? 

• Reflektion der Zwischenergebnisse mit den Kooperationspartnern 

• Reflektion der Zwischenergebnisse mit den Mitforschern 

• Anfertigung eines Abschlussberichtes 

 



 
Mitforscherprinzip - Theorie und Praxis 

• Wollen die Mitforscher überhaupt mitforschen? 

 

• Können die Mitforscher überhaupt mitforschen? 

 

• Kann ein Forschungsprojekt das überhaupt leisten? 

 

• Versöhnung von widersprüchlichen 
Partialinteressen – Geht das?  Wenn ja: Wie? 



 

 

LA  LOTTA  CONTINUA 


